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 aus Stein, Thon, Gold und Kupier, die nachstehend be
handelt werden sollen. Über die Baukunst, Landwirtschaft
und Webkunst geben die Grabfunde jedoch keine Auskunft.

Gegenstände aus Stein.
Hier ist zunächst der Piedra pintal, der Stein "stt um

gegrabenen Figuren zu erwähnen, der bei Caldera, non. &gt;
von David, liegt und schon 1853 von Berthold Seemann
(Reise um die Welt. Hannover 1853. I, 325) gefcp &gt;.er

 wurde. Cr unterscheidet sich nicht von den vielen sogenann en
„Inschrift"-Steinen Südamerikas, und zeigt eingeritzte — uv "
Üguren, Sonnen, Gesichter. , . •

Von Steinfiguren finden sich etwa sechs ^ “
ber Sammlung Mc dkicls, unter denen eine rohe wem 1
 Figur von 23 Zoll Höhe die bedeutendste ist. üußcr ernt
 Rrt Kopfbedeckung und einem Gürtel ist sie, un ic ^-
Der Stoff, ans dem sie gefertigt, ist olivcngruner Basalt.
Vielleicht stellt sie, da die Gestalt sich mehrmals wiederholt,

Fig. 4. Pfeilspitze aus Stein. Chiriqui.

Fig. 5. Goldfigur aus Chiriqui.

 eine Göttin vor; im Stile nähert sie sich den rcn ,
 ^r mittelamerikanischen Staaten. Ünere, e Lallen
gleichfalls ans Basalt, sind viel roher Ö?«vbettet unb Ttelien
plumpe, menschliche Gebilde mit affenartigen 1 gnsietatc

Weit hervorragender als diese Figuren sind d« M^tatt
 oder Mahlsteine, die früher und noch lc|_ 1 | „«dLäufer
 "'schen Haushalte zu finden find und aus schale r \
bestehen, zwischen denen das Korn, 8-llais w., ,&gt; •- 1
 rieben wkd. Sie sind zahlreich und finden s h ^
Oberfläche der Gräber, oft auch noch benutz von den heutigen
 Indianern. Alle find aus dem vulkanischen J ^^ist
^nndes gearbeitet und die Schale, auf Fußen s e) / .

 sehr kunstvoll. Zuweilen liegt der ^ckfale eine ~ g
Grunde wie in Figur 1 ein Puma. ~ at _ a ' ^cr

einem Stück gearbeitet; die Schale stellt den Korpn vo ,
 auf den vier Beinen ruht. Der Kopf, wohl e
tionell gehalten, läßt mit feinen Raubzähnen me gr v
deutlich erkennen. Das Ganze ist mit Ornament üleiz g
 und 17 Zoll lang, doch findet man auch bis zwei Fuß 5 .1
Metatcs.

An die Mahlsteine schließen sich die sogenannten „Sessel"
oder „Stühle" an, von denen es jedoch zweifelhaft ist, ob
sie jemals wirklich als Gegenstände zum Sitzen dienten. Von
den Mahlsteinen unterscheiden sie sich dadurch, daß ihre runde
Platte mit einem scharfen, aufstehenden Rande versehen ist.
 Der Fuß ist oft von großer Schönheit ans durchbrochenem
und gegittertem Steinwerk, manchmal mit Figuren von
Affen geziert. Da ganz ähnliche Gegenstände auch aus Thon,
 der leicht zerbrechlich ist, gefertigt vorkommen, so ist ihre
Verwendung als Sessel mehr als zweifelhaft und man kann
sie auch als Untersetzer für Vasen und Götzenbilder oder als
Opferaltäre deuten.

Die sehr schön gearbeiteten Celte und Beile ans
Stein, die zu hunderten in allen Stadien der Herstellung
gefunden wurden, kommen in den Gräbern vor, doch sind
selten mehr als drei Stücke nebeneinander gefunden worden.
Ihre Schneiden zeigen die Spuren langen Gebrauchs, sind
aber trotzdem noch völlig scharf. Als Stoff zu ihrer An

fertigung diente ein fester,
dunkler vulkanischer Tuff,
 welcher einem fein gekörn
ten Schiefer gleicht. Die
Formen sind im allgemeinen
dieselben wie bei allen vor
geschichtlichen Steingeräten;
die größten Beilklingcn
 haben 8^/2 Zoll Länge, bei
4 Zoll Breite und 7/8 Zoll
starke. Die meisten sind
 kleiner. Für eine Klasse
dieser Beile ist ein sechs
eckiger Durchschnitt kenn
zeichnend, so an dem Figur 2
abgebildeten Stück. Die
Glättung und ganze Arbeit
 an diesen Steingeräten ist
eine vollkommene, während
bei den Speerspitzen
 und Pfeilspitzen der Ar
beiter sich mit einfachem
Zuschlagen und Anschlei
fen der Spitzen begnügte.
Charakteristisch für diese
Speer- und Pfeilspitzen von
Chiriqui ist der dreieckige
Dnrchsthnitt (Figur 3 n. 4).
Der Stofs, aus dem dic-

 ' selben hergestellt wurden, ist meistens ein fenersteinartiger
Jaspis von rötlicher oder gelblicher Farbe.

Gegenstände aus Metall.
Von Metallen kannten die alten Bewohner Chiriquis

 wie die meisten ihrer Nachbarn: Gold, Silber, Kupfer und
Zinn, das letztere in der Bronze. Gold wurde von ihnen
am häufigsten verarbeitet, und zwar allein oder als Legierung
mit Kupfer und Silber, ferner verstanden sie dasselbe zu
Plattierungen anzuwenden. Schon die ersten Spanier, die
in das Land kamen, erwähnen den kostbaren Metallschmuck
der Eingeborenen. Balboa erhielt 1510 auf dem Isthmus
Schmuck aus Gold im Werte von tausenden von Pesos.
Kolumbus fand die Landschaften Chiriqui und Veragua so
goldreich, daß er die Gegend Castillo dcl Oro nannte
Abcr schon zu jener Zeit durchsuchten die Eingeborenen
alte Gräber nach Goldschmuck, ein Beginnen, in dem die
Eroberer ihnen bald folgten, so daß bereits 1642 ein Gesetz
erlassen wurde, nach welchem alles im spanischen Amerika
gefundene Gold an die Spanier abgeliefert werden mußte

6 . Goldfigur (Papagei) aus
Chiriqui.

Fig. 7. Goldfigur (Puma) aus
Chiriqui.


